
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 23 (1933)

Heft: 50

Rubrik: Rundschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 50 DIE BERN

ungeroobnt. ©tan mub fid in bie Klangfarbe erff ï)trtetn=
hören; aber fie fügt fid gut in bie ïlaren einfachen Sar»
monien ein. (Eine 3tueite Stimme, roarm unb buntel, erbebt
ficb. medfelt mit ber bobeu bellen. ©Seid untermalen bie
3nftrumente bie menfdliden Stimmen, löfen fie ab. 3u»
belnber unb frober, rafd babineilenb, fdmingt fiel) bas ©e»

jitatio ber Birten auf, mächtig jaud3't ber ©ngeldor: in
terra pax — 3art unb leife roerben bie Stimmen im Sdlaf»
lieb, unb bann fdliebt ber CTbor mit einem traftoollen ©oe.

'Die ©îufit ift ein (Erlebnis, ein Serfinten in eine tinb»
baft glüdfelige Stimmung, unb tinblidc Eingabe unb ©n=
bacht liegt im ©usbrud ber Iaufcbenben ©efidjter, edjt unb
tief. (Eintönig unb arm tönt naebber bie ßitanei; aber bie
Stimmung, bie über bem ©an3en liegt, läbt fidj nidjt 3er»
ftören. Das ©ntroortgemurmel Hegt über ber ©tenge, ift
heib, flebenb, inbrünftig. — 3um ©bfdieb fpielt bie Crgel.
Sie bat eine einfache liebliche ©telobie aufgenommen, roieber»
(jolt fie unb fpielt bamit. Sange nod Hingt fie in unfern
Chrctt, ba mir in ben bunteln ©äffen ben ôeimroeg fudjen.

Die ©.and) er eile (©ubenftabt — ©3eibnadtsmartt).
Da finb plöblid in ben alten langge3ogenen ©äffen

Subchen rnie ©il3e emporgefdoffen, bidjt nebeneinanber. ©e»
gen bie Strafje finb fie oerbängt mit grauen Düdew, gegen
bie Säufer ftrömen fie ®lan3 unb Farben aus. Daoot
brängen fid bie ©tenfden ladenb unb ftrablenb, taufluftig.
3n Dielen ber Keinen ©üben fteben Krippenfiguren, oon ben
groben feierliden bis hinunter 3U ben luftigen tleinften.
Mmmenbe (Engeiden fdroingen an Gräben über ben Sirtem
Waren, ben prädtigen heiligen Königen, über bem 3ap»
pelnben 3efustinblein unb ben mimmelnben Dierberben. ©tan
mirb nidt fertig mit fdauen. ©rimitio finb bie grigürden,
aber lebenbig, bunt. ßiebeooll betradtet ber ©ertäufer feine
Herne ©Seit; Iobenb bebt er bie DroIIigteit feiner Sdäfden,
hie Störrigteit feiner ©fei, ben ©Ian3 feiner ©tobrentönige
beroor. Sorgfältig, beinahe gnbädüg, 3eigt er feine an»
betenben ©tarien, entrüftet unb oerftänbnislos fdaut er einen
an, roenn man fie nidt haben mill. Sie finb bod fo fdßn!
©rllärt man ihm aber, man finbe fie aud fdön, motle
aber nur guden, fo jft er gleid roieber glüälid unb breitet
leine Sdätje oor ber oerftänbnisoollen Seele aus.
!— 1 (Sdluf? folgt.)

Adventszeit.
©s ift ein erfreulides 3eiden unferer 3eit, bab man

ben ©Sert bes ©laubens, belt ©Sert ber ©eltgion, mieber
beffer ertennt als es in ben lebten 3abr3ebnten ber Sali
Oetoefen ift. ©tan unterfude nur einmal, mie beifpielsroeife
bie politifden ©arteien in biefer ©e3iebung ihre ©artei»
Programme reoibiert haben, ©s ift nidt mehr fo, bab bie
Religion nur als ©rioatfade angefeben mirb. Seute er»
rennen aud bie Staatsmänner, bab ein ©oit, bas feine
religiöfe ©ntmidlung nidt förbert, feine heften Kräfte oer»
nert. ©3ir follten beute aufbauen unb befiben bie notroen»
b'Sen Kräfte nidt. Das ift eine fdlimme ©rfdeinung, bte
wich bas ffiute bat, bab tnir feljenb merben, inbem mir
enblid ertennen, bab mir ohne religiöfe ©Serie nidt aus»
jontmen. ©Sir maden eine ©rfabrung, bie in ber ©efdidte
0 oft oer3eidnet ift, ba.b ein ©ol! immer bann feinem
©Hergang 3ugebt, menn es fid feiner fittliden Kräfte
bemuBt ficht. Die ©runblage aller Sittlichteit aber ift bie
•Religion. Ober fagen mir es genauer, ber ©laube. Unb
wefer ift nidts anberes als bas ©Siffen um ben Schöpfer,
uir bann merben mir fittlide ©tenfden, menn mir in _un»

jWent ©tauben an ben Sdöpfer gebunben finb unb ihm
•Ho unb ©ntroort ftebn. ôier liegt bie Quelle aller ©er»
wuroortung unb aller Sittlidteit. ©ber nidt roabr, mir
onnen nur besmegen an ©ott glauben, roeü ©ott fid ben
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©tenfden offenbart bat. Das ift bod bas ©Sefentlide, bab
mir miffen, bab ©ott 3ugleid ein ftrenger ©idter, aber aud
ein barmber3iger ©ater ift. Das miffen mir burd 3efus
©briftus, ber an ©Seibnadten oon ©ott her, in bie ©Seit
getommen ift. ©Sir tun redt baran, an ©Seibnadten bie
Sidter an3ufteden, benn ohne bas Sidt, bas 3efus in
bie ©Seit bradte, märe es roabrbaft 3um ©er3eifeln buntel
um uns her. Seht aber miffen mir, bab uoir trots ber Drübfal
ber 3eit in ©ottes §anb fteben, unb bab uns alle ©öte
biefer ©Seit nidts an3ubaben oermögen, meil mir nidt für
biefe ©Seit, fonbern für bas ©eid ©ottes beftimmt finb.
©s ift gut, roenn mir bie ©boents3eit nidt unbenüfet oer»
ftreiden laffen, fonbern uns innerlid oorbereiten, bamit
mir bann mirtlid bie gan3e £errlidïeit unb bie gan3e ©r=
löfung, bie uns an ©Seibnadten entgegentritt, oerfteben.
®s ift notroenbig, bab mir fo mandes auf bie Seite räu»
men, bamit mir bereit roerben, bie Sotfdaft oon ©Seih»
nadten mirtlid in uns aufzunehmen. ©ur bann, menn mir
fie in ihrer Diefe erfaffen, mirb fie ba3U geeignet fein, uns
mirtlid froh 3U maden, fobab teine Unbill biefer ©Seit uns
bie roabre unb aufridtige driftlidje Sreube rauben tann.
©Sollen mir uns fo oorbereiten, bab mir bie ©Seibnadts»
botfdaft in biefem Umfange 311 erfaffen oermögen? F.

Hausmusik.
Von Walter Dietiker.

©uf bellen ©lättern ruht ein Streifen ßidt,
©uf meiben Daften liegt gebämpfter Sdimmer.
Unb Sänbe fdmeben, ©Sobltlang fingt unb fpridt
Unb Sotten fliehen in ben Dämmerftimmer.

©in junger Sdeitel leudtet munberbolb,
3nbeffen unf're £er3en hingegeben
Unb erbgelöft im fünften Dämmergolb
©ertlärten milben Dönebuntels fdmeben.

Rundschau.

Anarchistischer Endkampf in Spanien.

©tuffolini mar ©nardift, madte bie ©ntmidlung 3um
Sozialismus burd unb nahm gemiffe 3been feines Kehr»

ganges hinüber in feinen gascismus, allerbings nidt jene
3bee, melde bie ©rlöfung ber ©Seit burd) bie ©laffen er»

martet; eine oöllig gegenteilige ©uffaffung leitet ihn beute:
©ur ber ftarte Führer im ftarten Staat tann oollenben,
mas bie ©taffen als ihr Seil erfebnen, unb fie müffen 3U»

bem in nationaliftifdem ©lauben ben Snternationalismus
ab fdmören.

'
i

Spanien allein bat nod einen ©nardts»
mus; in ben anbern romanifden Känbern ift er oer»
fdmunben; fdon ftebt neben ihm ber oiel ftärtere jün»
gere ©ruber, ber marriftifde Sozialismus;
biefer ©ruber mädft in Spanien meiter, roäbrenb ihn in
Stalten ©luffolini erbroffelte unb in fjrantreid Spaltungen
feine 3utunft bebroben. ©tan tann roobl fagen, bab tu
Spanien bie fozialiftifde gemertfdaftlide unb politifde ©e=

megung nod 3utunft haben mirb, roenn oielleidt in ben

übrigen europäifden Känbern ber Staatsfascismus feine

©riften3 überall aufs fdmerfte gefäbrbet. Der ältere ©nar»
dismus bagegen, ber ben Staat ebenfofebr negiert, mie ihn
ber So3iaIismus unb Kommunismus (gleidfam überleitenb
3um gascismus) eoibent bejahen, gebt rafd bergab.

©in 3«id«n feiner Detaben3 ift ber neuerbings aus»
gebrodene reoolutionäre ©ufftanb ber fpanifden ©nardo»
fo3iaIiften. ©lan mub ben ©ufruf bes „iberifden
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ungewohnt. Man muß sich in die Klangfarbe erst hinein-
hören! aber sie fügt sich gut in die klaren einfachen Har-
monien ein. Eine zweite Stimme, warm und dunkel, erhebt
sich, wechselt mit der hohen hellen. Weich untermalen die
Instrumente die menschlichen Stimmen, lösen sie ab. Ju-
belnder und froher, rasch dahineilend, schwingt sich das Re-
zitativ der Hirten auf, mächtig jauchzt der Engelchor: in
jerra pax — Zart und leise werden die Stimmen im Schlaf-
lied, und dann schließt der Chor mit einem kraftvollen Ave.

Die Musik ist ein Erlebnis, ein Versinken in eine kind-
haft glückselige Stimmung, und kindliche Hingabe und An-
dacht liegt im Ausdruck der lauschenden Gesichter, echt und
tief. Eintönig und arm tönt nachher die Litanei: aber die
Stimmung, die über dem Ganzen liegt, läßt sich nicht zer-
stören. Das Antwortgemurmel liegt über der Menge, ist
heiß, flehend, inbrünstig. — Zum Abschied spielt die Orgel.
Sie hat eine einfache liebliche Melodie aufgenommen, wieder-
holt sie und spielt damit. Lange noch klingt sie in unsern
Ohren, da wir in den dunkeln Gassen den Heimweg suchen.

Die Bancherelle (Budenstadt ^ Weihnachtsmarkt).

Da sind plötzlich in den alten langgezogenen Gassen
Budchen wie Pilze emporgeschossen, dicht nebeneinander. Ee-
gm die Straße sind sie verhängt mit grauen Tüchern, gegen
die Häuser strömen sie Glanz und Farben aus. Davor
drängen sich die Menschen lachend und strahlend, kauflustig.
In vielen der kleinen Buden stehen Krippenfiguren, von den
großen feierlichen bis hinunter zu den lustigen kleinsten.
Posaunende Engelchen schwingen an Fäden über den Hirten-
scharen, den prächtigen heiligen Königen, über dem zap-
vàden Jesuskindlein und den wimmelnden Tierherden. Man
wird nicht fertig mit schauen. Primitiv sind die Figürchen,
aber lebendig, bunt. Liebevoll betrachtet der Verkäufer seine
kl« Welt: lobend hebt er die Drolligkeit seiner Schäfchen,
die Störrigkeit seiner Esel, den Glanz seiner Mohrenkönige
hervor. Sorgfältig, beinahe andächtig, zeigt er seine an-
betenden Marien, entrüstet und verständnislos schaut er einen
an, wenn man sie nicht haben will. Sie sind doch so schön!
Erklärt man ihm aber, man finde sie auch schön, wolle
aber nur gucken, so jst er gleich wieder glücklich und breitet
seine Schätze vor der verständnisvollen Seele aus.

^ (Schluß folgt.)

Es ist ein erfreuliches Zeichen unserer Zeit, daß man
den Wert des Glaubens, den Wert der Religion, wieder
besser erkennt als es in den letzten Jahrzehnten der Fall
gewesen ist. Man untersuche nur einmal, wie beispielsweise
die politischen Parteien in dieser Beziehung ihre Partei-
programme revidiert haben. Es ist nicht mehr so, daß die
Religion nur als Privatsache angesehen wird. Heute er-
kennen auch die Staatsmänner, daß ein Volk, das seine
religiöse Entwicklung nicht fördert, seine besten Kräfte ver-
uert. Wir sollten heute aufbauen und besitzen die notwen-
digen Kräfte nicht. Das ist eine schlimme Erscheinung, die
guch das Gute hat, daß wir sehend werden, indem wir
endlich erkennen, daß wir ohne religiöse Werte nicht aus-
kommen. Wir machen eine Erfahrung, die in der Geschichte
v oft verzeichnet ist, daß ein Volk immer dann seinem
Untergang zugeht, wenn es sich seiner sittlichen Kräfte
beraubt sieht. Die Grundlage aller Sittlichkeit aber ist die
-Religion. Oder sagen wir es genauer, der Glaube. Und
bloser ist nichts anderes als das Wissen um den Schöpfer,
mr dann werden wir sittliche Menschen, wenn wir in un-

lerem Glauben an den Schöpfer gebunden sind und ihm
-ked und Antwort stehn. Hier liegt die Quelle aller Ver-
Mwortung und aller Sittlichkeit. Aber nicht wahr, wir
onnen nur deswegen an Gott glauben, weil Gott sich den
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Menschen offenbart hat. Das ist doch das Wesentliche, daß
wir wissen, daß Gott zugleich ein strenger Richter, aber auch
ein barmherziger Vater ist. Das wissen wir durch Jesus
Christus, der an Weihnachten von Gott her. in die Welt
gekommen ist. Wir tun recht daran, an Weihnachten die
Lichter anzustecken, denn ohne das Licht, das Jesus in
die Welt brachte, wäre es wahrhaft zum Verzeifeln dunkel
um uns her. Jetzt aber wissen wir, daß wir trotz der Trübsal
der Zeit in Gottes Hand stehen, und daß uns alle Nöte
dieser Welt nichts anzuhaben vermögen, weil wir nicht für
diese Welt, sondern für das Reich Gottes bestimmt sind.
Es ist gut. wenn wir die Adventszeit nicht unbenützt oer-
streichen lassen, sondern uns innerlich vorbereiten, damit
wir dann wirklich die ganze Herrlichkeit und die ganze Er-
lösung, die uns an Weihnachten entgegentritt, verstehen.
Es ist notwendig, daß wir so manches auf die Seite räu-
men, damit wir bereit werden, die Botschaft von Weih-
nachten wirklich in uns aufzunehmen. Nur dann, wenn wir
sie in ihrer Tiefe erfassen, wird sie dazu geeignet sein, uns
wirklich froh zu machen, sodaß keine Unbill dieser Welt uns
die wahre und aufrichtige christliche Freude rauben kann.
Wollen wir uns so vorbereiten, daß wir die Weihnachts-
botschaft in diesem Umfange zu erfassen vermögen? O

Hausmusik.
Von kalter lìietiper.

Auf hellen Blättern ruht ein Streifen Licht,
Auf weißen Tasten liegt gedämpfter Schimmer.
Und Hände schweben, Wohlklang singt und spricht.
Und Locken fließen in den Dämmerflimmer.

Ein junger Scheitel leuchtet wunderhold,
Indessen uns're Herzen hingegeben
Und erdgelöst im sanften Dämmergold
Verklärten milden Tönedunkels schweben.

kunààau.
àaràÌ8tÌ8àer LnàainpL in Spanien.

Mussolini war Anarchist, machte die Entwicklung zum
Sozialismus durch und nahm gewisse Ideen seines Lehr-
ganges hinüber in seinen Fascismus. allerdings nicht jene

Idee, welche die Erlösung der Welt durch die Massen er-
wartet: eine völlig gegenteilige Auffassung leitet ihn heute:
Nur der starke Führer im starken Staat kann vollenden,
was die Massen als ihr Heil ersehnen, und sie müssen zu-
dem in nationalistischem Glauben den Internationalismus
abschwören.

'

Spanien allein hat noch einen Anarchis-
mus: in den andern romanischen Ländern ist er ver-
schwunden: schon steht neben ihm der viel stärkere jün-
gere Bruder, der marxistische Sozialismus:
dieser Bruder wächst in Spanien weiter, während ihn in
Italien Mussolini erdrosselte und in Frankreich Spaltungen
seine Zukunft bedrohen. Man kann wohl sagen, daß in
Spanien die sozialistische gewerkschaftliche und politische Be-
wegung noch Zukunft haben wird, wenn vielleicht in den

übrigen europäischen Ländern der Staatsfascismus seine

Existenz überall aufs schwerste gefährdet. Der ältere Anar-
chismus dagegen, der den Staat ebensosehr negiert, wie ihn
der Sozialismus und Kommunismus (gleichsam überleitend
zum Fascismus) evident bejahen, geht rasch bergab.

Ein Zeichen seiner Dekadenz ist der neuerdings aus-
gebrochene revolutionäre Aufstand der spanischen Anarcho-
sozialisten. Man muß den Aufruf des „iberischen
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2rnardjiftenbunbes" genau lefen, unt su begreifen, tote
gan3 anbers als bev Romntunismus er feine 3iele formt
unb roas er eigentlich ntödjte. ©s ftebt barin ber Sah:
„Die ©eroalt bes Staates foil aufgehoben roerben." Unb
toeiter: „3br bürft teine 23ebörben mehr anertennen."

Serfaufsläben unb Sanfen fommen unter bie Ron=
trolle ber ßofalfomitees, roeldje bie Stäbte mit £ebens=
mittein oerfeben füllen. Ebenfalls bie Saufen. Die Ro=
mitees roerben bafür forgen, „bah bas Kapital unter bie
roerftätige Seoölferung o erteilt roirb". Reifet bas, fo
plant ber iberifdje ©eroerffdjaftsbunb mit ber flagge rot=
fdjroar3. Gs roirb ntdjt lange bauern, biefes Rinberfpiel.
Denn ber mächtigere huialiftifdje ©eroerffdjaftsbunb rüdt
ftriclte oon bem Unternehmen ab, unb bie 2Irmee ift 90=

pro3enttg 3uoerIäffig. 3 m übrigen roirb roabrfdjeinlidj bie
Solkei genügen, um mit ben Streifenben unb Derroriften
fertig 3U roerben.

2Bir hören aus bem SRanifeft jene finblidjen 3for=
berungen eines naioen So3iaIismus roieber, ber, roie heute
noch mancher Sürger meint, „teilen" rotll unb ber natür=
Iid} 3unächft bie Sefibenbetr unb 9îegierenben mit Somben
unb Dpnamit einfdjüdjtert ober an bie 2Banb brüeft. Reine
2Ihnung oon ber bßdjft empfinbliih reagierenben SoIfsroirt=
fdjaft, ebenforoenig oon ber tatfädjiidjen Siefdjaffenheit beffen,
roas „Rapital" heiht. Sorftellung oon Sargelbmillionen,
bie in ben Drefors liegen, unb nadj beren Serteilung alles
getan roäre, roas ber 9Beit fehlt.

Stern, bie Slnarcbiftcu probieren es nodj einmal, unb
in ber ©efd)icf)te oielleidjt 3unt lehtenmal, mit bem terro
r i ft i f dj e n 21 u f fta n b. Soinbenin 9Kabrib,Rugs
entgleifung auf ber £ i n i e SarceIona Se
oilla, oier Rircfjcn in ©ranaba gefprengt,
Somben ebenfalls in einem St abri ber RIo
ft er, 11 Somben in ©ijon, ocrfdjiebene in S a
lencia, esplobierter Sombentransport in
SiIIas SaIencia, roeitere Rugsentgleifung
bei Ruera, ©rober un g oon 20 Dörfern in ber
Srooitt3 ituesca, Stilitäraufftanb in Silla
9t u e o a be la Serena, 2t u f r u h r in San Seba
ftian, ffieneralftreif in £a ©orona, Unruhen
in Deruel, Sturm auf bie Segierungsgebäube
in S a r a g o f f a

93tan fann oorausfefjen, roas gefdjehen roirb: Siele
Opfer roerben fallen, Rriegsgeridjte roerben arbeiten, unb
ber 2tnardjismus roirb fo 3iemlich oernichtet roerben.

Minen unter dem Völkerbund.
Die Datfadjen folgen ben Sefürdjtungen, SOIuffolini

roerbe bem Sölferbunb aftio 3U Reibe gehen,
auf bem $uhe. Der in 91 im tagenbe ©rohe S a s c i ft e n
rat hat befchloffen, bah ber bisherige Sunb ber 9lationen
oon ©enf nichts mehr fei, in bem Stalien länger oerroeileit
fönne. ©ntroeber müffe fiel) bie £iga grunbfäblidj roanbeln,
ober man 3tehe oor, ausjutreten.

So fdjarf ift nun allerbings nicht gefprodjen roorben,
aber alle 2BeIt hat es fo oerftanben, unb 3U allererft Sranf=
reich. Unb oielleidjt nodj heffer bie RIeine ©ntente. Unter=
beffen ift auch burdj bie iialienifdje Sreffe befannt gegeben
roorben, roas SOîuffoIini meint: Die ©rohntäihte follen
in einer eigenen Organifation biejenigen ©egen=
ftänbe beraten unb bereinigen, roeldje fie allein angehen,
roogegen eine 3toeite Sit fta U3 bes Sunbes, be
ftehenb aus ben „R lein en Staate n", fidj mit ben
2tngelegenheiten biefer Rleinen befaffen roürbe.

Sielleidjt finb am ©übe biefer 2Bodje bie Stanbpunfte
um einige ©rabe beutlicher erfenttbar, als fie im Sîoment,
ba biefe Setradjtung gefdjtieben roirb, noch finb. 2tber beut=
lidjer fann eins nicht roerben: Da h Sranfreidj nicht
mitmachen roirb, bah es plöhlich 3eigt, roo bie 2Iftion

c

ber 2Mt=g?asciften 3um Stehen fommen muh, unb bah oor
allem bie „RIeine ©ntente" am ©nbe ber ©ebulb ange»

langt ift.
SBir oerftehen, hat man in Srag unb Sufareft, in

Seigrab unb SBarfchau roie in Saris gefagt: Stan toil!
ben Sölferbunb oon ben Srtebensoerträgen
trennen. 93tan roill 3uerft eine Organifation fdjaffen,
in roeldjer bie Stadjtoerhältniffe gan3 anbers ausfehen; ber

biplomatifdhe Schroerpunft foil oon Saris nach 3talien oer=

fdjoben roerben. 3n ber Organifation ber „©rohmächte"
follte granfreich ohne bie Unter ft ühung feinet
fleinen Sreunbe allein ftehen, oielleicht auch noch oon

©nglanb oerlaffen. Unb nun roürbe man ihnen bie 9?eoifion
bes ôauptfriebens, bes Serfailleroertrages, auf3roingen, unb

roenn einmal Deutfdjlanb feine Seute hätte, roürben bie oeu

einigten ©rohmädjte auf bie Rleinen einen bifiatorifdjen
Drucf ausüben, bamit fie auch ben Ungarn, Sutgaren unb

DoIIfuh herausgeben mühten, roas fie nicht roollen. Unb

3t-alien hofft babei, bie U.S.21. unb 9tuhlanb mit

in bie Sartie ein3ube3iehen, unb biefe betben bisherigen
Sölferbunbsgegner roürben mithelfen, Sranfreidj oollenbs

an bie SBanb 3U brüden. 2IIfo roir oerftehen, unb roir fagen:

Salt!
Ditulescu, ber rumänifdje 2Iuhenminifter, oerfichert

in Srag, bie Steoifion fei ber Rrieg, S e n e f ch, ber tfche=

djifdje 2Iuhenminifter, reift nach Saris, unb bie 2lgen»

turen fagen in biefem Salle nicht, roie fie's immer fagen,

bie Steife fei rein prioat, fonbern betonen, Senefdj xoerbe

felbftoerftänblid) mit SauI=Soncour, bem Reiter ber fo oor*

fidjtigen fr-an3öfifdjen 2IuhenpoIitif, bie neu entftanbenen euro»

päifdjen Srobleme prüfen; in Sranfreidj felber ift plöölid)

bas Rabinett ©hautemps mit bem Sinans»
Programm fi eg reich burdj bie Rammer ge»

fommen, nadjbem Dalabier unb Sarraut geftolpert, unb

Sranfreidj hat eine garantiert fiebere Stegierung.
2Iufs 93tal roirb aber auh ©nglanb mobil, unb bie

Sreffe, bie begriffen hat, roas los ift, nimmt Stellung 3um

italienifdjen Srogramm. Semerfensroert ift, bah auh bie

9î o t h e r m e r e b I ä 11 e r, bie fo oft für ben ungarifhen

Steoifionismus £an3en gebrochen, eine engere franjö»
f i f d> b r i t i f dj e 2111 i a n 3 forbern.

3n näd)fter Reit roirb natürlidj ber Diftator oon 3km

roeniger oon fidj hören laffen unb abroarten, roie bie bem

Sölferbunb 3ugeführten Stilett roirfen. ©r arbeitet aber mtx

Sicherheit unterirbifd) roeiter, unb roenn bie liberalen Demo»

fratien roieber am ©infcfjlummern finb, geht irgenbroo roieber

ein Drommelroirbel los. Die fpanifdjen Unruhen,
bie möglichen Demonftrationen in allerlei <5auptftäbfen beim

balbig erroarteten Urteil bes £eip3iger Srano*
P r 0 3 e f f e s unb alle möglidjen anbern ©reigniffe werben

immer roieber 2Iengfte oor ber 2Inardjie unb Sgmpathun
für bie Diftaturen roeden unb ben Herren oon 9tom unb

Serlin roadjfenben Rrebit oerfdjaffen.

Irland.
De Salera hat unter 2Inbrohung ber Serhaftuns)

bas Dragen bes irifdjen blauen gaseiftenhembes oerboten

unb 3ugleidj ben Sih ber Sartei befehen laffen. Der 0^»
ciftenchef D u f f t) oerpflidjtete fidj, bas ôemb roeiterhw 3

tragen, alfo feine ©inferferung 3U risfieren. ©r hofft» n

Slärtprer gröhertt ©rfolg -als beute 3U haben. De Sai^
oerfudjt, ihm ben Sorrang burch fdjärferen nation a-

l ifi if ch en Rurs ab3ulaufen: Gr fragt ©nglanb an, ®

es fagen roürbe, roenn 3rlanb aus bem Seichsoerbanb ai.
treten follte. Da ©nglanb ausgeroidjen, ift er, um unu
genügenb 3U fonfurrensieren, oielleicht balb 3U einem I '

risfanten Stritte ge3toungen. 3ebenfaIIs ift fein natio
._

Iiftif^er Sîepublifanismus halb faum roeniger „fascilU!
totalitär" als bas Slauhembentum.

800 VIL LLkttLkî à 2b

An arch ist en b un d es" genau lesen, uni M begreifen, wie
ganz anders als der Kommunismus er seine Ziele formt
und was er eigentlich möchte. Es steht darin der Satz:
„Die Gewalt des Staates soll aufgehoben werden." Und
weiter: „Ihr dürft keine Behörden mehr anerkennen."

Verkaufsläden und Banken kommen unter die Kon-
trolle der Lokalkomitees, welche die Städte mit Lebens-
mittein versehen sollen. Ebenfalls die Banken. Die Ko-
mitees werden dafür sorgen, „daß das Kapital unter die
werktätige Bevölkerung verteilt wird". Heißt das, so

plant der iberische Gewerkschastsbund mit der Flagge rot-
schwarz. Es wird nicht lange dauern, dieses Kinderspiel.
Denn der mächtigere sozialistische Gewerkschastsbund rückt
strickte von dem Unternehmen ab, und die Armee ist 30-
prozentig zuverlässig. Im übrigen wird wahrscheinlich die
Polizei genügen, um mit den Streikenden und Terroristen
fertig zu werden.

Wir hören aus dein Manifest jene kindlichen For-
derungen eines naiven Sozialismus wieder, der, wie heute
noch mancher Bürger meint, „teilen" will und der natür-
lich zunächst die Besitzenden und Regierenden mit Bomben
und Dynamit einschüchtert oder an die Wand drückt. Keine
Ahnung von der höchst empfindlich reagierenden Volkswirt-
schaft, ebensowenig von der tatsächlichen Beschaffenheit dessen,

was „Kapital" heißt. Vorstellung von Bargeldmillionen,
die in den Tresors liegen, und nach deren Verteilung alles
getan wäre, was der Welt fehlt.

Item, die Anarchisten probieren es noch einmal, und
in der Geschichte vielleicht zum letztenmal, mit dem terro-
ristischenAufstand. Bombenin Madrid,Zugs-
entgleisung auf der Linie Barcelona-Se-
villa, vier Kirchen in Granada gesprengt,
Bomben ebenfalls in einem Madrider Klo-
st er, 11 Bomben in Gijon, verschiedene in Va-
lencia, erplodierter Bombentransport in
Sillas-Valencia, weitere Zugsentgleisung
bei Zu era, Eroberung von 20 Dörfern in der
Provinz Huesca, Militär aufstand in Villa
Nueva de la Serena, Aufruhr in San Seba-
stian, Generalstreik in La Corona, Unruhen
in Teruel, Sturm auf die Regierungsgebäude
in Saragossa

Man kann voraussehen, was geschehen wird: Viele
Opfer werden fallen, Kriegsgerichte werden arbeiten, und
der Anarchismus wird so ziemlich vernichtet werden.

Ninen unter Ueiu Völkerbuuä.
Die Tatsachen folgen den Befürchtungen, Mussolini

werde dem Völkerbund aktiv zu Leibe gehen,
auf dem Fuße. Der in R om tagende Große Fascisten-
rat hat beschlossen, daß der bisherige Bund der Nationen,
von Genf nichts mehr sei, in dem Italien länger verweilen
könne. Entweder müsse sich die Liga grundsätzlich wandeln,
oder man ziehe vor, auszntreten.

So scharf ist nun allerdings nicht gesprochen worden,
aber alle Welt hat es so verstanden, und zu allererst Frank-
reich. Und vielleicht noch besser die Kleine Entente. Unter-
dessen ist auch durch die italienische Presse bekannt gegeben
worden, was Mussolini meint: Die Großmächte sollen
in einer eigenen Organisation diejenigen Gegen-
stände beraten und bereinigen, welche sie allein angehen,
wogegen eine zweite Instanz des Bundes, be-
stehend aus den „Kleinen Staaten", sich mit den
Angelegenheiten dieser Kleinen befassen würde.

Vielleicht sind am Ende dieser Woche die Standpunkte
um einige Grade deutlicher erkennbar, als sie im Moment,
da diese Betrachtung geschrieben wird, noch sind. Aber deut-
licher kann eins nicht werden: Daß Frankreich nicht
mitmachen wird, daß es plötzlich zeigt, wo die Aktion

der Welt-Fascisten zum Stehen kommen muß, und daß vor
allem die „Kleine Entente" am Ende der Geduld ange-
langt ist.

Wir verstehen, hat man in Prag und Bukarest, in
Belgrad und Warschau wie in Paris gesagt: Man will
den Völkerbund von den F ri ed e n s v e r tr ä g en

trennen. Man will zuerst eine Organisation schaffen,

in welcher die Machtverhältnisse ganz anders aussehen: der

diplomatische Schwerpunkt soll von Paris nach Italien ver-

schoben werden. In der Organisation der „Großmächte"
sollte Frankreich ohne die Unterstützung seiner
kleinen Freunde allein stehen, vielleicht auch noch von

England verlassen. Und nun würde man ihnen die Revision
des Hauptfriedens, des Versaillervertrages, aufzwingen, und

wenn einmal Deutschland seine Beute hätte, würden die ver-

einigten Großmächte auf die Kleinen einen diktatorischen
Druck ausüben, damit sie auch den Ungarn, Bulgaren und

Dollfuß herausgeben müßten, was sie nicht wollen. Und

Italien hofft dabei, dis U.S.A. und Rußland mit

in die Partie einzubeziehen, und diese beiden bisherigen
Völkerbundsgegner würden mithelfen, Frankreich vollends

an die Wand zu drücken. Also wir verstehen, und wir sagen:

Halt!
Titulescu, der rumänische Außenminister, versichert

in Prag, die Revision sei der Krieg, B e n e sch, der tsche-

chische Außenminister, reist nach Paris, und die Agen-

turen sagen in diesem Falle nicht, wie sie's immer sagen,

die Reise sei rein privat, sondern betonen. Benesch werde

selbstverständlich mit Paul-Boncour, dem Leiter der so vor-

sichtigen französischen Außenpolitik, die neu entstandenen euro-

päischen Probleme prüfen: in Frankreich selber ist plötzlich

das Kabinett Chautemps mit dem Finanz-
Programm siegreich durch die Kammer ge-

kommen, nachdem Daladier und Sarraut gestolpert, und

Frankreich hat eine garantiert sichere Regierung.
Aufs Mal wird aber auch England mobil, und die

Presse, die begriffen hat, was los ist, nimmt Stellung MM

italienischen Programm. Bemerkenswert ist, daß auch die

Rothermereblätter, die so oft für den ungarischen

Revisionismus Lanzen gebrochen, eine engere franzö-
sisch-britische Allianz fordern.

In nächster Zeit wird natürlich der Diktator von Nom

weniger von sich hören lassen und abwarten, wie die dem

Völkerbund zugeführten Pillen wirken. Er arbeitet aber um

Sicherheit unterirdisch weiter, und wenn die liberalen Demo-

kratien wieder am Einschlummern sind, geht irgendwo wieder

ein Trommelwirbel los. Die spanischen Unruhen-
die möglichen Demonstrationen in allerlei Hauptstädten beim

baldig erwarteten Urteil des Leipziger Brand-
Prozesses und alle möglichen andern Ereignisse werden

immer wieder Aengste vor der Anarchie und Sympathien

für die Diktaturen wecken und den Herren von Rom und

Berlin wachsenden Kredit verschaffen.

IrlsrrZ.

De Val er a hat unter Androhung der Verhaftung
das Tragen des irischen blauen Fascistenhemdes verboten

und zugleich den Sitz der Partei besetzen lassen. Der
cistenchef Duffy verpflichtete sich, das Hemd weiterhin Z

tragen, also seine Einkerkerung zu riskieren. Er hê'a
Märtyrer größern Erfolg als heute zu haben. De Vaîer

versucht, ihm den Vorrang durch schärferen nation»-
listischen Kurs abzulaufen: Er fragt England an, vi ^
es sagen würde, wenn Irland aus dem Reichsverband ai

^
treten sollte. Da England ausgewichen, ist er, um DMü

genügend zu konkurrenzieren, vielleicht bald M einem > >

riskanten Schritte gezwungen. Jedenfalls ist sein "atm ^

listischer Republikanismus bald kaum weniger ..fasuM!
totalitär" als das Blauhemdentum.
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